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Europa total erneuerbar, so lautete eine 

Überschrift zu einem Artikel im Tages-An-

zeiger unter der Sparte Wissen. Professor 

Hansjürg Leibundgut von der ETH Zü-

rich propagiert eine Lösung, in der über-

schüssige Wärme von Kühlgeräten oder 

Computern im Sommer in die Erdspei-

cher transportiert werde und die Wärme im 

Winter über den Kreislauf zum Heizen zu-

rück in die Gebäude pumpe. Die Technik, 

die dahinter steckt, ist für mich zu schwie-

rig, um sie zu verstehen. Doch ist mir wich-

tig, zu wissen, dass es neue Lösungen gibt. 

Man hört die Atombetreiber, die uns weis-

machen wollen, dass die Versorgung ohne 

neue Atomkraftwerke nicht möglich sei. 

Vielleicht ist es der einfachere Weg. Prof. 

Hansjürg Leibundgut aber sagt, in diesen 

15 Jahren, die es braucht, bis ein Kernkraft-

werk funktioniert, könnten wir unser Ener-

giesystem revolutionieren, damit wir kein 

AKW brauchen. Er wettet sogar, dass welt-

weit in 15 Jahren zehnmal mehr elektrische 

Leistung aus Sonne und Wind ans Netz ge-

schaltet wird als durch Kernenergie.

Um diese Diskussionen kommen wir nicht 

herum. Wir im Bezirk Andelfi ngen sind 

besonders betroff en durch ein allfälliges 

Atommülllager. Wir wissen, dass die Abfäl-

le entsorgt werden müssen, aber wir möch-

ten die Gewissheit, dass nicht noch weitere 

solche Abfälle entstehen. Einige Städte ma-

chen es vor, sie wollen keinen Atomstrom 

mehr beziehen. Hoff entlich gibt es viele 

Nachahmungen. Es bestehen schon heu-

te vielfältige Alternativen. Wir, Sie und ich, 

können etwas tun, indem wir z.B. Strom aus 

erneuerbarer Energie kaufen. Auf Seite 23 

fi nden Sie einige Beispiele und Ideen, wie 

und wo man sich informieren kann.

Margrit Wälti

editorial
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Erfolgreiche Aktion

100 Solardächer – jetzt!
Das Ziel ist nach 2½ Jahren erreicht: Seit dem Tag der Sonne 2008 sind im Bezirk Andel-

fi ngen über 100 neue Solaranlagen installiert worden. Damit ist die Nutzung der Son-

nenenergie auch bei uns für alle, die sich um eine nachhaltige Zukunft bemühen, zur 

Selbstverständlichkeit geworden.

Von Alfred Weidmann

An erneuerbarer Energie Interessierte hatten 

sich nach der Zukunftskonferenz 2007, aus der 

Pro Weinland hervorging, zu einer Arbeitsgrup-

pe Energie zusammengefunden. Auf den Tag der 

Sonne im Mai 2008 lancierte sie die Aktion 100 So-

lardächer im Weinland – jetzt! Innert drei Jahren 

sollten private Hauseigentümer dafür gewonnen 

werden, bei sich eine Solaranlage zu installieren.  

Heute sind weit über 100 Anlagen installiert. Wir 

haben bis Ende 2010 109 Anlagen gezählt: 94 ern-

ten Sonnenenergie für Warmwasser, 36 davon 

unterstützen zusätzlich ihre Heizung. Es sind 

Sonnenkollektoranlagen von 4,5 m2 bis 33 m2 mit 

einer Gesamtfl äche von 850 m2. 15 Photovoltaik-

Anlagen wandeln Sonnenenergie in Strom um. 

Anlagen von 3 kWp in Einfamilienhäusern bis 

50 kWp auf Scheunen, mit insgesamt 220 kWp ins-

tallierter Leistung liefern jährlich ca. 200 000 kWh 

Strom für 45 Haushalte. Nicht mitgezählt sind da-

bei die grossen PV-Anlagen in Ossingen.

Wir freuen uns sehr über den Erfolg. Damit ist die 

Bahn frei für eine weitere erfreuliche Entwicklung 

der Sonnenenergienutzung im Weinland. Denn 

wir wissen, die Zukunft gehört den erneuerbaren 

Energien und ist solar.

Kontinuierliche Information

Zum Erfolg beigetragen haben auch die Diskus-

sion um die Klimaerwärmung, der starke Anstieg 

der Heizölkosten und die aktive Werbung der In-

stallateure. Unsere Arbeitsgruppe war wirksam 

bei der kontinuierlichen Information der Öff ent-

lichkeit und bei der Motivation und Beratung von 

Interessierten. Wir trugen Informationen über 

die Solartechnik, aber auch über die Fördermög-

lichkeiten in einer Dokumentationsmappe zu-

sammen. Mit diesem Hilfsmittel unterstützten 

freiwillige «Energiebotschafter» die Interessierten. 

Eine Solaranlage für das Warmwasser einer Fa-

milie auf ein bestehendes Gebäude zu installie-

ren ist einfach. Wir mussten aber bald erkennen, 

dass viele komplexere Situationen nach einer um-

fassenden Energieanalyse verlangen, damit nicht 

nur Energie, sondern auch die knappen fi nanziel-

len Mittel effi  zient genutzt werden. 

Erfreulich ist, dass in allen grösseren Gemeinden 

unseres Weinlandes Solaranlagen entstanden. 

Spitzenreiter sind Andelfi ngen, Oberstammheim, 

Rheinau, Truttikon und Uhwiesen. Ein Teil die-

ser Solaranlagen ist im Internet auf der Solarmap 

(www.myblueplanet.ch/solaranlagen) mit Foto 

eingetragen. 

Die erfolgreiche Aktion wird im März mit einem 

Dank an alle beteiligten Solaranlagenbauer, ins-

besondere an die einsatzfreudigen Energiebot-

schafter, gefeiert. Da das Ziel «Weg vom Öl!» an 

Dringlichkeit gewinnen wird, rechnen wir wei-

terhin mit einer stürmischen Entwicklung der So-

larenergienutzung. In unserem Bezirk sind die 

Voraussetzungen dazu mit zahlreichen lokalen 

Solarinstallateuren und einem internationalen 

Lieferanten dafür günstig.

Leserbrief zum Artikel 
über Hilari in Nr. 55
Der Artikel Von Böögg und Burgfräulein in der 

Ausgabe Nr. 55 die andere seite von Frau Späth 

verlangt nach einer Entgegnung. Als Nicht-Urein-

wohner und Nicht-Träger des Hilari-Virus' möch-

te ich Ihnen die folgenden Überlegungen zur 

Kenntnis bringen.

Als wir vor bald dreissig Jahren nach Flurlingen 

kamen, wussten wir, dass am Hilari eine Art Aus-

nahmezustand herrscht. Ich gehe mit der Ver-

fasserin einig, dass Hilari etwas anderes ist (oder 

war?) als Fasnacht. Das Treiben der Jugend in den 

Hilarinächten hatte viel mit Allotria und Übermut, 

aber wenig bis nichts mit Unfug und Sachbeschä-

digung zu tun. Dass man das Garteninventar beim 

Gemeindehaus wieder abholen musste, gehörte 

einfach dazu. Wenn ein paar wichtige kleine Her-

ren mit Zigarren aufkreuzten, die Umgebung des 

Hauses inspizierten und uns auf «lose Gegenstän-

de» aufmerksam machten, konnten wir dem noch 

den nötigen Humor entgegenbringen.

Ich bin aber klar der Meinung, dass es eine ge-

naue Grenze zwischen Allotria und Unfug gibt. 

Im Laufe der Jahre entwickelte sich der Hilari in 

eine weniger gute Richtung. Als jemand, der nun 

halt in Gottesnamen nicht vom Virus befallen ist, 

ergreifen wir manchmal die Flucht, um unsere 

Ruhe zu haben. Wir gönnen aber den Flurlingern 

ihr Fest, solange die oben erwähnte Grenze einge-

halten wird. Im Übrigen scheint mir der Hilariver-

ein gleicher Meinung zu sein, immerhin wurden 

in den letzten Jahren entsprechende Regeln pub-

liziert. Früher war dies nicht nötig.

Urs Eggmann, Flurlingen

Solaranlage für Warmwasser und Heizungsunterstützung, erstellt 2010 im Weinland 
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Woher soll die Energie kommen, die wir brauchen?

Gesprächsteilnehmende

Elsbeth Keller (68), Oerlingen, pens. Schul-

psychologin

 2 erwachsene Kinder und 4 Enkelkinder

 Mitglied bei den Kernfrauen Weinland

Walter Meier-Leu (54), Uhwiesen, Dipl. El. 

Ing. ETH

 4 erwachsene Kinder 

 Mitglied der AG Energie Weinland, De-

legierter ZPW

Verena Strasser (61), Benken, Hausfrau, 

Bäuerin

 2 erwachsene Kinder und 3 Enkelkinder

 Gemeindepräsidentin und Präsidentin 

beim Forum Opalinus

Gesprächsleitung: Eveline Kunz

Text und Fotos: Margrit Wälti

Rund um die Energie ist alles im Fluss. Mel-

dungen über neue Arten von Stromerzeu-

gung, über neue energiesparende Bauten, 

über neue Versuche erreichen uns in kur-

zen Abständen. Was beschäftigt die Leute 

im Weinland beim Thema Energie?

Wo ist Ihr spezieller Bezug zur Energie?

Verena Strasser: Ich bin seit 9 Jahren Gemeinde-

präsidentin von Benken. Damit kam das Th ema 

«Kernenergieabfall» auf mich zu. Die Gemeinden 

rund um das vorgesehene Endlager gründeten 

das Forum Opalinus, dem ich nun als Präsiden-

tin vorstehe. 

Elsbeth Keller: Ich bin Mitglied der Kernfrauen. 

Das ist eine Gruppe, die sich seit 5 Jahren enga-

giert mit dem Ziel, die Bevölkerung umfassend 

über Energie, Endlager und AKW zu informieren. 

Walter Meier: Ich bin Elektro-Ingenieur und vom 

Energiethema her bezeichne ich mich als Grü-

ner. Schon seit 25 Jahren fahre ich Elektromobil 

und setze mich seit jeher für die Senkung des Pri-

märenergieverbrauchs ein. Ich war während fünf 

Jahren in der Geschäftsleitung des Elektrizitäts-

werkes des Kantons Schaff hausen für den Bereich 

Walter Meier

«Das Potential von erneuerba-

rer Energie ist ausreichend vor-

handen. Das Problem ist, dass 

die Leute dafür kein Geld aus-

geben wollen. Fast alle kaufen 

lieber billigen Atomstrom.»

 Walter Meier

Energie verantwortlich. Meinen vier Kindern lebe 

ich in diesem Bereich etwas vor, das hoff entlich 

Früchte tragen wird. 

Wie sehen Sie das Potential von erneuerbarer 

Energie im Weinland?

Strasser: Das kann ich persönlich nicht abschät-

zen. In Benken haben wir nur acht bis zehn Haus-

haltungen, die erneuerbare Energie beziehen. In 

der Stadt Bern beispielsweise sind es nur 0,4 Pro-

zent der Bevölkerung, das ist sehr wenig. Wie 

gross das Potential ist, weiss ich nicht, ich hoff e 

nur, dass dies noch mehr gefördert wird. Als Ge-

meinde haben wir als Beitrag für Solarzellen und 

Minergiebauten eine Summe von jährlich 30 000 

Franken gesprochen.

Keller: Ich sehe eine Kluft zwischen dem, was 

möglich wäre und dem, was umgesetzt wird. Von 

der Technologie her wäre schon sehr viel möglich. 

Aber die Kräfte, z. B. von der Kernenergie zur er-

neuerbaren Energie, müssten umgepolt und die 

fi nanziellen Quellen umgeleitet werden. Vorläu-

fi g ist die erneuerbare Energie noch teuer. Wür-

de mehr davon produziert, würde sie auch billiger. 

Wir sollten endlich begreifen, dass die Zukunft 

den erneuerbaren Energien gehört. 

Meier: Das Potential von erneuerbarer Energie ist 

für die Gesamtversorgung ausreichend vorhan-

den. Das Problem ist, dass die Leute dafür kein 

Geld ausgeben wollen. Es wird praktisch keine al-

ternative Energie bezogen, obwohl das EKZ und 

andere Organisationen diese anbieten. Wasser-

strom wäre z. B. nur ein Rappen teurer als Mix-

strom, der aus mehr als 70 Prozent Atomstrom 

besteht. Wenn ich vergleiche, was die Leute sonst 

für ihren Lebensstil ausgeben, ist das doch kein 

Betrag. Für mein Einfamilienhaus brauche ich 

etwa 30 000 Franken im Jahr und davon bezah-

le ich für Warmwasser und Heizung nur etwa 500 

Franken. Die Energie ist viel zu billig. Ich verste-

he nicht, dass die Bevölkerung nicht bereit ist, das 

Doppelte oder Dreifache für den Strom zu bezah-

len, wenn damit die erneuerbare Energie geför-

dert werden könnte. 

Ist erneuerbare Energie also nur eine Geldfrage?

Meier: Erneuerbare Energie ist nach wie vor mas-

siv teurer als z. B. Kernenergie. Aber nur weil die 

ganze Umweltbelastung, wie beim Öl, nicht mit-

fi nanziert wird. Wenn mehr Leute vom Mixstrom 

zu den alternativen Energien des EKZ wechseln, 

erst dann glaube ich, dass es den Leuten ernst ist. 

Strasser: Ist es wirklich möglich, unseren jetzigen 

Lebensstandard halten zu können mit alternati-

ver Energie? 

Meier: Wenn wir z. B. alle Dächer mit Photovoltaik 

ausrüsten würden, hätten wir 20 Prozent vom Ge-

samtenergieverbrauch, nicht nur vom Strom, be-

reits gedeckt. 

Strasser: Warum ist Photovoltaik von der Unter-

stützung durch den Bund ausgenommen?

Meier: Weil Photovoltaik absolut die teuerste Art 

ist und der Strom nicht gespeichert werden kann, 
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Elsbeth Keller

«Wir sollten endlich erkennen, 

dass die Zukunft den erneuer-

baren Energien gehört. Atom-

strom ist ein Auslaufmodell.»

 Elsbeth Keller

wird nur ein Teil des KEV-Geldes dafür gespro-

chen. Entscheidend sind speicherbare Energien. 

In meinem Haus kann ich mit einer Wärmepumpe 

und einer Erdsonde gespeicherte Sonnen energie 

nutzen, denn 99 Prozent der dem Erdreich so ent-

zogenen Wärme ist gespeicherte Sonnenenergie 

und nur 1 Prozent ist Wärme aus dem Erd inneren. 

Diese Anlage nutzt den Strom viermal effi  zienter 

als ein Elektroboiler oder eine Elektroheizung.

Keller: Ich habe Mühe mit dem Argument, dass es 

allein am Willen der Leute fehle. In der Industrie 

müsste man wirklich umschwenken und die Kräf-

te in die Grossproduktion der Technik für erneu-

erbare Energie investieren. Sie müsste den Leuten 

schmackhafter gemacht werden. Es fehlt ganz ein-

fach am politischen Willen. Wer am Atomstrom 

verdient, will daran festhalten – um weiter daran 

zu verdienen.

Meier: Im Vergleich mit den Ausgaben für Fe-

rien, für Autos usw. sind die Ausgaben für die 

Energienutzung unbedeutend. Das liegt im Pro-

zentbereich. Das Geld wäre da, aber es wird falsch 

eingesetzt. Die Politik – das sind wir! Wir müssen 

handeln und nicht die anderen!

Fehlt es also am politischen Willen?

Strasser: Ja, es stimmt schon ein wenig, aber das 

Geld fehlt wirklich auch. Ein anderes Problem ist, 

dass wir im Weinland viele geschützte Dorfkerne 

haben, wo wir keine Sonnen-Kollektoren aufset-

zen dürfen oder nur ein Minimum von wenigen 

Quadratmetern.

Meier: Im Weinland machen geschützte Dächer 

keine 10 Prozent der Gesamtfl äche aus. 

Keller: Wenn nur schon ausserhalb der Dörfer 

auf allen Scheunen Sonnenkollektoren installiert 

würden, wäre schon viel gewonnen. Sobald man 

über die Grenze nach Deutschland kommt, sieht 

das ganz anders aus. Das Problem liegt leider bei 

der Einspeisevergütung.

Strasser: Die Einspeisevergütung ist meiner Mei-

nung nach völlig falsch aufgegleist. Die Gemeinde 

Benken hat sich am ersten Tag beim Bund ange-

meldet. Mittlerweile wurden wir von der Liste ge-

strichen, weil die Wartelisten so lang sind und 

kein Geld mehr da ist. Wir möchten nun auf un-

serem Werkhof die Photovoltaik anbringen, auch 

ohne Einspeisevergütung. Die Gemeindever-

sammlung muss noch ihre Zustimmung geben.

Meier: Aus meiner persönlichen Sicht ist damit 

das Geld zum Fenster hinausgeworfen. Wenn Sie 

Ihren Dorfbewohnern den gleichen Betrag geben 

um ihre Häuser zu sanieren, sparen Sie zehnmal 

oder zwanzigmal mehr Energie. Photovoltaik ist 

zurzeit die teuerste Investition. 

Strasser: Das leuchtet mir ein, aber wir können die 

Leute nicht zwingen für eine Haussanierung. So 

weit sind wir (noch) nicht.

Meier: Wir haben uns in Uhwiesen dem Förder-

programm des Kantons angeschlossen. Der Kan-

ton bietet Beratung an und diese wird von unserer 

Gemeinde subventioniert. Damit kann ein grosses 

Energie-Sparpotential gefördert werden. 

Strasser: In Benken haben wir das Problem, dass 

wir ein eigenes Verteilwerk haben. Wir beziehen 

den Strom vom EKZ und verkaufen ihn wieder. 

Dann könnte man doch bestimmen, welchen 

Strom man einkaufen möchte, oder nicht?

Meier: Die Einwohner und Einwohnerinnen sind 

frei, selber zu bestimmen. Darum kann man nicht 

einfach den Politikern und Politikerinnen die 

Schuld zuschieben. Letztendlich können die Leu-

te, Sie und ich, bestimmen, was sie wollen. Alle 

wollen Atomstrom beziehen – fast keiner bezieht 

ein alternatives Stromprodukt.

Keller: Genau da sehe ich, dass die Informa tion 

eine wichtige Rolle spielt. Die Propaganda für 

den Atomstrom und die Angstmacherei vor einer 

Stromlücke sind stark. Fundierte Aufklärung über 

atomare Gefahren und die Qualitäten einer ver-

antwortbareren Stromgewinnung kommt zu we-

nig zum Zug.

Strasser: Viele Leute wissen gar nicht, wie viel 

Strom sie brauchen. Die Möglichkeit besteht, 

dass die Gemeinde alternativen Strom einkaufen 

könnte. Aber die Leute müssen den Tarif geneh-

migen und wenn die Nachbargemeinden billige-

ren Strom liefern, lehnen sie ab. Wir bieten zwar 

den alternativen Strom an, aber das Echo ist un-

befriedigend. 

Keller: Wir Kernfrauen haben uns darum die Auf-

gabe gestellt, die Leute zu informieren. Wir gehen 

z. B. an die Frühlings- und Jahrmärkte, um mit ih-

nen über Energiesparen und über alternativen 

Energieeinsatz zu diskutieren. Für mich ist klar, 

dass die Mehrheit, die das Geld und das Sagen hat, 

einfach weiter Atomstrom verkaufen möchte. Es 

geht um Macht. Doch wüsste diese Lobby eigent-

lich genau, dass Atomstrom ein Auslaufmodell ist.

Gehören der Bau von neuen AKW und das Atom-

endlager zusammen?

Strasser: Den Abfall haben wir schon, und die-

ser muss entsorgt werden, ob wir noch neue AKW 

bauen oder nicht. Somit müssen wir die beiden 

Sachen etwas trennen. Es ist nun vorgesehen, ein 

Tiefenlager und nicht ein Endlager einzurichten. 

Ursprünglich wollte man das Endlager so bald 

wie möglich verschliessen. Das Tiefenlager wird 

weiterhin zugänglich bleiben. Ganz trennen kann 

man jedoch die beiden Th emen nicht. Aus neuen 

AKW entsteht wieder neuer Abfall. Wenn es mög-

lich wäre, den gesamten Strombedarf mit alterna-

tiver Energie zu bedienen, würde mich das freuen. 

Ich sehe einfach, dass der Strombedarf steigt und 

steigt, und fälschlicherweise wird der Strom im-

mer billiger. Das sollte wirklich geändert werden.

Meier: Endlager und AKW haben defi nitiv etwas 

miteinander zu tun. In den 70er-Jahren wollte 

man weg vom Öl und meinte, mit dem Atomstrom 

das Gelbe vom Ei gefunden zu haben. Nun haben 

wir das Problem mit dem Atommüll.

Keller: Für mich ist zwar klar, dass der Atommüll 

entsorgt werden muss. Aber so wie ich es beur-

teile, ist ein verantwortbarer Entsorgungsnach-

weis heute nicht erbracht. Deshalb darf der Müll 

jetzt nicht einfach verlocht werden. Weitere For-

schung, die zu neuen Kenntnissen führt, ist nö-

tig. Neue AKW dürfen nicht mehr gebaut werden. 

Auch wenn Regierungsrat Kägi die beiden Th e-

men nicht vermischen will, haben sie sehr viel 

miteinander zu tun. 

Meier: Aber das Sondermüll-Lager in Würen-

lingen ist für mich auch nicht tolerierbar – ein 

Tiefen lager ist defi nitiv die bessere Lösung.

Unter welchen Umständen ist Benken bereit, 

das Tiefenlager zu akzeptieren?

Strasser: Wir sind nach wie vor auf der neutralen 

Seite im Forum Opalinus. Wir sagen nicht absolut 

Ja und nicht absolut Nein. Wir sind keine Fachleu-

te. Ich denke aber, dass der Abfall in einem Tie-

fenlager nach dem heutigen Wissensstand besser 

versorgt wäre als in Würenlingen.

Keller: Es sollte international besser zusammen 

gearbeitet werden. Warum soll das erste Tiefen-

lager in der Schweiz entstehen?
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Verena Strasser

«Viele Leute wissen gar nicht, 

wie viel Strom sie brauchen. 

Wir bieten den alternativen 

Strom an, aber das Echo ist 

unbefriedigend.»

 Verena Strasser

Meier: Diese Zusammenarbeit besteht schon. Lei-

der wurden die Kernkraftwerke in den 70er-Jahren 

nicht aufgestellt, weil es die gescheiteste Lösung 

war, sondern die billigste. Aus dieser Kurzsichtig-

keit entstand das Problem des Abfalls, von dem 

vorher niemand sprach.

Keller: Es ist nicht richtig, dass die Atomlobby be-

tont, mit diesem Problem umgehen zu können.

Meier: Aber im Moment ist ein Endlager im Opali-

nus-Ton die vernünftigere Lösung als die Sonder-

müll-Deponie in Würenlingen. Das heisst nicht, 

dass der Abfall die nächsten hundert Millionen 

Jahre dort unten sein muss. Wenn man in 50 oder 

100 Jahren eine bessere Lösung hat, kann man das 

Tiefenlager aufheben. Das Hauptthema wäre aber, 

den Primärenergieverbrauch endlich zu drosseln. 

Wenn ich König wäre, würde ich den Atomstrom 

abdrehen, damit die Bevölkerung merkt, dass der 

Strom nicht so billig zu haben ist.

Keller: Leider ist die Realität anders. Von heute auf 

morgen können die Kernkraftwerke kaum still ge-

legt werden. Wir müssen jetzt dringend auf erneu-

erbare Energien setzen.

Meier: Es ist meine feste Überzeugung, dass die 

Menschheit endlich überzeugt werden muss, al-

ternative Energien zu kaufen. Übrigens könnte 

man hier im Weinland noch zwei bis drei Biogas-

anlagen in Betrieb nehmen. 

Keller: Wir hatten die Möglichkeit, ein Miner-

giehaus zu bauen. Wir wärmen das Wasser mit 

Sonnen energie und wir heizen einen Kachelofen 

mit Holz aus dem Gemeindewald.

Sollten die Gemeinden noch mehr Geld spre-

chen für Hausumbauten?

Strasser: Bis jetzt wurde nur für Neubauten ein 

Beitrag angefordert, aber nicht für Altbauten. Wir 

selber haben noch einen Kachelofen wie vor hun-

dert Jahren, der nur die Stube beheizt. Alte Häuser 

sind aber schlecht isoliert.

Meier: Haussanierungen beinhalten ein grosses 

Potential an Energiereduktionen. Wenn wir alle 

Häuser, die zwischen 1950 und 1980 gebaut wur-

den, isolieren würden, könnten wir massiv mehr 

Energie sparen als die ganze Schweiz Strom ver-

braucht. Aber bei der älteren Generation ist die 

Bereitschaft oftmals nicht mehr vorhanden, noch 

viel ins Haus zu investieren. Bei der jüngeren Ge-

neration sind es andere Dinge, die eine umwelt-

freundliche Sanierung verhindern. Die Familie 

braucht das Einkommen für ein Auto, sie reist mit 

dem Flugzeug in die Ferien usw. Es ist eine Frage 

der Priorität.

Keller: Auch die Frage des Energieaufwandes für 

eine Sanierung muss mit einbezogen werden. 

Meier: Als ich mein Haus umbauen wollte, sagte 

mir ein Architekt, ich solle es besser abreissen und 

neu bauen. Ein zweiter Architekt schaff te es, das 

Haus für einen vernünftigen Preis zu renovieren 

und ich konnte den Energieverbrauch ungefähr 

halbieren. Der Energieaufwand für die Sanierung 

ist in wenigen Jahren eingespart.

Keller: Wir müssen auch von der Energie spre-

chen, die wir auf der Strasse und in der Luft ver-

brauchen. Ich habe aber Mühe, dass wir nicht von 

denjenigen sprechen, die damit verdienen, z. B. 

die Fluggesellschaften mit ihren Billigangeboten.

Meier: Wir sind aber diejenigen, die die Sache 

kaufen und damit Energie brauchen. Wir müssen 

uns an der Nase nehmen!

Was sollen wir unsern Kindern weitergeben?

Strasser: Unsere Kinder haben unseren Lebens-

stil mitgetragen, solange sie zu Hause lebten. Ich 

kann hoff en, dass sie dies auch ihren Kindern wie-

der weitergeben.

Meier: Vor allem haben die Eltern eine Vorbild-

funktion, aber auch die Schule. Ich fi nde, Lebens-

qualität heisst nicht, dreimal im Jahr mit dem 

Flugzeug in die Ferien zu reisen. Wir brauchen 

viel zu viel Energie für wenig Sinnvolles.

Keller: Ich bin gegen das «Anpredigen» der Kin-

der. Wichtig ist, zu erfahren, wie man eine gute 

Lebensqualität gewinnen kann, ohne Energie zu 

verschleudern. Für mich heisst das z. B. wandern 

statt fl iegen, nach Möglichkeit eigenes Gemü-

se anpfl anzen oder hiesiges kaufen, die Wäsche 

draussen am Stewi trocknen usw. Man muss das 

Bestmögliche jetzt unternehmen. ETH-Professor 

Leibundgut propagiert das Speichern von Wärme 

und emissionsfreie Bauten, aber auch die Klein-

räumigkeit und die Vernetzung bei der Energie-

versorgung. Das leuchtet mir ein. Damit solche 

Möglichkeiten umgesetzt werden, braucht es fl ä-

chendeckende Information und Unterstützung.

Das Optiker-Fachgeschäft 
in Ihrer Nähe

Weinlandstrasse 12
8451 Kleinandelfi ngen
052 317 50 80

Montag geschlossen
Di – Fr 08.30 – 12.00
 14.00 – 18.30
Sa 08.00 – 14.00www.suteroptik.ch
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Die Deutschen haben uns punkto Alternativenergie längst überholt!

Erlebnisfahrt 
«Erneuerbare Energien»
Im Oktober 2010 begaben sich 37 an nachhaltig gestalteter Lebensweise interessierte Teil-

nehmende auf Erlebnistour in den Hegau D. Bereits nach der Grenze in Thayngen wurde 

uns klar, dass wir in den letzten Jahren durch unsere deutschen Nachbarn in Bezug auf 

Nutzung der alternativen Energiequellen haushoch überholt worden sind.

Besucher aus dem Zürcher Weinland vor der Biogasanlage
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Warteliste 
bei der Swissgrid
Von Edwin Griesser

Ich habe vor einem halben Jahr auf meinem 

Wohnhausdach eine Photovoltaik-Anlage 

für 37 000 Franken erstellen lassen, welche 

jährlich über 4 000 kWh ins Netz einspeisen 

wird. Mein Stromzähler läuft seither rück-

wärts, wenn die Sonne scheint. Die Freu-

de dauerte aber nicht lange. Ab 1. Okt. 2010 

billigt das EW dem privaten Produzenten 

nur noch den Einspeisungstarif zu, welcher 

sich am Einkaufspreis der EKZ orientiert. 

So werden zur «Haupterntezeit» im Som-

mer nur 3.5 bzw. 7.5 Rp./kWh vergütet. Ich 

habe mich sofort nach Erstellung der Dach-

Solaranlage beim Netzbetreiber Swissgrid 

angemeldet, um in den Genuss der KEV zu 

gelangen (Kostendeckende Einspeisever-

gütung). Im Juni 2010 antwortete Swissgrid, 

dass meine Anlage auf eine Warteliste ge-

setzt werde, weil schon 5 200 andere Pro-

jekte eingereicht worden seien. Statt der 

3.5 oder 7.5 Rp. Einspeisevergütung könn-

te man dann vielleicht etwa 35 Rp./kWh er-

warten. Laut neustem Bericht UVEK warten 

nun bereits rund 7 000 Projekte auf grünes 

Licht. Die meisten der geplanten Projek-

te werden erst in die Tat umgesetzt, wenn 

von Swissgrid der positive Bescheid einge-

troff en ist.

Schade: Unter solchen Umständen wird 

der Durchbruch zur breiten Einführung 

von Solarenergieanlagen in naher Zukunft 

nie geschaff t. Bekanntlich wurden viele der 

neuen Technologien durch Schweizer In-

genieure entwickelt, aber die Arbeitsplätze 

wurden im nahen Ausland wie Deutsch-

land oder Österreich generiert, wo die An-

lagen heute gebaut werden.

Von Edwin Griesser, Andelfi ngen

Uns sind die unzähligen Hausdächer mit Photo-

voltaik- und thermischen Solar-Kollektoren auf-

gefallen. Während bei uns derartige Projekte oft 

auf grossen Widerstand der Behörden stossen und 

sich das Bewusstsein der Schweizer in Sachen 

Energieerzeugung und -verbrauch bis heute noch 

kaum geändert hat (z. B. sind wir Europameis-

ter im Gebrauch von schweren Off roader-Autos), 

geschieht in Deutschland die elektrische Strom-

erzeugung bereits zu 16 Prozent durch Solarzellen 

und Windräder.

Vier Beispiele

Zunächst gings zum Bioenergiedorf Mauenheim 

(nördl. Engen), wo vor fünf Jahren zwei Landwirte 

eine Biogasanlage bauten, welche heute 9mal so 

viel Strom produziert wie die 430 Einwohner ver-

brauchen. Mit der Abwärme werden zusätzlich 70 

von 100 Gebäuden beheizt. Dann besuchten wir 

die Windkraftanlage Leipferdingen. Dort stehen 

seit 1998 drei Windräder zu je 600 kW mit Naben-

höhe 65 m. Heutige Anlagen sind viel grösser und 

meistens im Meer (off -shore). Die Fahrt ging wei-

ter zur Solarsiedlung Engen. Die Stadt fördert dort 

den Bau von 15 Passivhäusern (in der Schweiz 

auch Minergie-P genannt). Die Dächer sind vol-

ler Photovoltaik-Module, so dass doppelt so viel 

Strom produziert wie verbraucht wird. Zusätzli-

che Solarkollektoren erzeugen das Warmwasser. 

Hochwärmegedämmte (38 cm) Aussenhüllen und 

effi  ziente Lüftung mit Wärmerückgewinnung ge-

währleisten extrem niedrigen Heizenergiebedarf. 

Ein eigener Heizraum entfällt. Der Bauherr be-

zieht die wenige im Winter noch benötigte Wär-

me aus einem zentralen Holzpelletkessel, welcher 

auf dem Areal in einem kleinen Baucontainer be-

trieben wird. Schliesslich besichtigten wir den 

Solarpark Langenried im Industriegebiet von 

Singen. Auf einer ehemaligen 4-ha-Mülldeponie 

wird mittels Solarmodulen Strom für 500 Perso-

nen produziert. Die Bürger fi nanzierten die Anla-

ge und erhalten vom EW eine Einspeisevergütung 

von ca. 55 Rp./kWh. Photovoltaikanlagen-Herstel-

ler gewähren eine Funktionsgarantie von 20 Jah-

ren. Die Anlagen benötigen keinerlei Wartung 

und amortisieren sich so innert 5–7 Jahren. Sie bil-

den anschliessend eine jahrzehntelange Einnah-

mequelle, da das Sonnenlicht unentgeltlich vom 

Himmel strahlt. 

Meine Erkenntnis

Nach Beendigung der Erlebnistour liess ich die 

Eindrücke nochmals Revue passieren. Meine Er-

kenntnis gibt zu denken. Während die Deutschen 

bereits einen Sechstel der Elektrizität mit Son-

ne und Wind erzeugen, haben wir von der Son-

ne bevorzugten Helvetier es noch nicht einmal auf 

1 Prozent geschaff t. Im Gegenteil: Man diskutiert 

neue AKWs mit sehr schlechtem Wirkungsgrad, 

welche in veralteter Weise Strom mit Dampftur-

binen generieren und nebst Riesenmengen un-

genutzter Abwärme auch noch giftige Abfälle 

hinterlassen, welche kaum jemand in seiner nä-

heren Umgebung haben möchte. Ob der Mensch 

in 100 000 Jahren noch existiert, wenn der radio-

aktive Müll zu strahlen aufhört, bleibt mehr als 

fraglich. Die Sonne spendet dann wohl immer 

noch kostenlose Energie. Schade, wenn die Spe-

zies Mensch sie dann nicht mehr nutzen könnte! 

Brauchen Sie professionelle
Hilfe beim Aufräumen von
Estrich, Keller oder Büro?
Ich begleite Sie beim Ent-
rümpeln und Ordnen –
stunden- oder tageweise.
Rufen Sie unverbindlich an!

Eva Woodtli Wiggenhauser
dipl. Geomantie-Beraterin SGD
Mühlegasse 6, 8463 Benken
Tel. 052 203 72 72
www.farbe-raum-energie.ch

FARBE RAUM ENERGIE
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Von Dominique Späth

In der Schweiz gibt es rund 80 landwirtschaftli-

che Biogasanlagen, die nach den Angaben der 

Agentur für Erneuerbare Energien und Energieef-

fi zienz (A EE) im Jahre 2009 37 Mio. kWh Strom 

generierten. Diese Menge reicht für die Versor-

gung von 8000 Haushalten, wobei die  Strom-

Im Fachgeschäft umgesehen

Energieeffi  ziente Geräte
Im Elektrofachgeschäft werden in absehbarer Zeit nur noch Haushalt-Grossgeräte in 

A-Qualität verkauft. Diese Vorschrift hat der Bund in Anlehnung an die EU erlassen. 

Von Elisabeth Ritter

Green spirit, best in class lese ich auf einer grü-

nen Etikette, die in Baumform an einem Tiefkühl-

schrank angebracht ist. Im Untergeschoss des 

Elektrofachgeschäftes Meier in Andelfi ngen ent-

decke ich weiter ein Topmodell und einen mit A+, 

einen andern mit A++ bezeichneten Kühlschrank. 

Th omas Meier erklärt mir: «Der Bund hat Vor-

schriften erlassen, welche sich weitgehend an 

die EU Vorschriften anlehnen. Diese sehen vor, 

dass in absehbarer Zeit Haushalt-Grossgeräte 

nur noch in A-Qualität ver- und gekauft werden 

dürfen. Diese Vorgaben werden allerdings zeit-

lich gestaff elt eingeführt.» Th omas Meier, Inhaber 

der Firma Meier Elektro, weist zum Beispiel dar-

auf hin, dass in seinem Geschäft Wäschetrockner 

erhältlich sind, die mit integrierter Wärmepum-

pe arbeiten und dadurch ca. 50 Prozent weniger 

Energie verbrauchen als die seit Langem bekann-

Biogasanlagen

Eine Chance für das Weinland
Trotz der Erfahrung, die einzelne Betreiber von Biogasanlagen inzwischen gesammelt 

haben, steckt die Ausschöpfung der Technik noch in den Kinderschuhen. Ein Beispiel im 

Weinland zeigt, wie es auch andernorts sein könnte.

Das angelieferte Material wird in den roten Behäl-

ter eingeführt und unter der grünen Haube vergärt. 
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produktion seit 2000 steil ansteigt. Aus Biomasse 

werden aber nicht nur elektrische Energie, son-

dern auch Heizgas und Treibstoff  gewonnen. 

Während die Schweiz vor allem jene Anlagen för-

dert, die Abfallprodukte weiter verwerten, wird 

z. B. in Deutschland vermehrt die etwas umstrit-

tene Verwendung von nachwachsenden Rohstof-

fen (so genannten Nawaro) gefördert, die einzig 

zum Zwecke der Vergärung angepfl anzt werden. 

Biogasanlage im Weinland

Im Bezirk Andelfi ngen ist die Familie Wipf in 

Marthalen die einzige Betreiberin einer Biogas-

anlage. Angeliefert wird das Grüngut, das in der 

Anlage vergärt wird, von Landwirten, Getreide-

sammelstellen und Gemüsebaubetrieben aus der 

Umgebung. Der Herbst ist Hochsaison für den Be-

trieb, so Landwirt Martin Wipf. Praktisch ist, dass 

die im Hof anfallende Gülle gleich wieder verwer-

tet werden kann. Gülle wird neben Feststoff en 

(Kompostmaterial) zu 50 Prozent in die Anla-

ge eingeführt, wobei andere Biogasproduzenten 

im Verhältnis eher weniger Gülle verwenden. Im 

grossen Fermentierer gärt die Mischung und son-

dert fortlaufend Gas ab, das im Nebenraum in 

Strom umgewandelt wird. 

Inbetriebnahme 2006

Schon früher beschäftigte sich der Marthaler Hof 

mit der Kompostierung von Material aus der Re-

gion und wurde vor nicht ganz 10 Jahren von Ge-

nosol, der Weinländer Genossenschaft für Energie 

aus erneuerbaren Quellen, auf das Potenzial der 

Biogaserzeugung aufmerksam gemacht. Seit der 

Inbetriebnahme 2006 und der Überwindung der 

üblichen Startschwierigkeiten verbesserte sich die 

Nutzung der Anlage stetig. Die Familie Wipf ver-

sorgt mit dem erzeugten Strom ihren gesamten 

Hof und liefert pro Jahr ca. 600 000 kWh Strom an 

die EKZ, wofür sie brutto ca. 30 Rappen pro kWh 

erhält. Darin eingeschlossen ist auch der Ökobo-

nus, den Haushalte z. B. bei den EKZ bezahlen 

können, um nachhaltig erzeugten Strom zu be-

ziehen. 

Das Ganze erfordert eine immer währende Pfl e-

ge der Anlage, denn je natürlicher die Materialien, 

die in die Anlage eingespeist werden, desto höher 

die Störungsfrequenz. Der relativ grosse Aufwand 

für den Betrieb schreckt viele Landwirte davon 

ab, die neue Technik aufzunehmen. Doch Martin 

Wipf hat ein Flair für die Biologie und Technolo-

gie entwickelt und kümmert sich eigentlich gerne 

um die Anlage. Er leistet so einen Beitrag zur Aus-

schöpfung des grossen Potenzials, das Biomasse 

bietet. 

ten, billigeren Tumbler mit Abluftrohr. Es sei 

jedoch, bemerkt er sec, immer noch am umwelt-

verträglichsten, die Wäsche bei gutem Wetter an 

der Leine zu trocknen. Kleingeräte wie Rührwer-

ke, Wasserkocher, Mixer, Toaster und dergleichen 

sind nicht in Energieeffi  zienzklassen eingeteilt. 

Weil diese Helfer im Haushalt meist nur weni-

ge Minuten pro Tag eingesetzt werden, kann mit 

energieverbesserten und dadurch teureren Gerä-

ten der Stromverbrauch kaum gedrosselt werden. 

Verbesserte Wirtschaftlichkeit 

Strom soll dort gespart werden, wo täglich wäh-

rend Stunden Energie konsumiert wird wie etwa 

bei Standby-Funktionen. Das Interesse an ener-

giesparenden Geräten nimmt jedoch zu. Ein op-

timierter Staubsauger kann z. B. mit 1200 Watt 

die gleiche Saugleistung vorweisen wie einer mit 

2000 Watt. Wer konsequent Stromsparlampen 

einsetzt, spart nebst Strom auch Geld. Höchste 

Qualität und besten Komfort (hohe Lichtausbeu-

te, lange Lebensdauer, fl ackerfreien Sofortstart) 

bieten Energiesparlampen mit einem elektroni-

schen Vorschaltgerät. Wegen des höheren Preises 

werden diese Lampen aber noch nicht von allen 

Leuten gekauft. «Wird die Stromersparnis durch 

die vielen verschiedenen Apparate, welche die 

Konsumenten einsetzen, nicht gerade wieder auf-

gebraucht?», will ich vom Fachmann wissen. Er 

verneint: «Der Markt ist gesättigt, die Leute sind 

ausgestattet mit den Haushaltmaschinen, die sie 

benötigen.»

Entsorgung

In Containern, die hinter Meiers Liegenschaft auf-

gestellt sind, lagern beseitigte Geräte. Laut einem 

Bundesbeschluss sind die Geschäfte, die elektri-

sche Artikel verkaufen, verpfl ichtet, Ausgeschie-

denes zurückzunehmen. Dank der vorgezogenen 

Abfallgebühr funktioniert dieser Rücklauf gut. 

Eine lizenzierte Firma holt die Altware bei Elekt-

romeier ab und bringt sie zum Recycling zur Fir-

ma Maag in Winterthur, wo Wertstoff e wie Kupfer, 

Eisen, Chromstahl der Wiederverwertung zu-

geführt werden. Green spirit zeigt sich nicht nur 

beim Kauf eines Gerätes, sondern auch bei des-

sen Entsorgung.
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Grüne Energie 
fürs Weinland!
Kantonsratswahlen 3. April 2011

Luca Fasnacht
   1988, Geschichtsstudent

Susi Wyden
   1957, Biobäuerin

Daniel W. Schmid 
   1968, HR-Berater

Urs Späti
   1961, Rechtsanwalt

Martin Graf in den Regierungsrat

                                
 

 
Exklusivität hat einen Namen:  
                                       NEW YORK 
 

Der superdünne, elegante LED-LCD TV von Grundig. 
Extravagantes Aluminium-Design mit extravaganter Technik. 
Die Bilder erreichen eine bisher nicht für möglich gehaltene 
Natürlichkeit. 
 

Bilddiagonale: 
80 cm, ab Fr. 1‘849.- 
102 cm, ab Fr. 2‘798.- 

Marktplatz, 8451, Andelfingen 
Tel. 052 317 24  info@sauterag.ch   

 

Garntex - Wollmarkt 
Grosser Liquidations-

Verkauf 
 
10‘000 Knäuel zu Fr. 1.-- 
und noch vielmehr zu Fr. 2.-- 
 
Nur bis Ende Februar 
      ------------------- 
Sockenwolle 100gr. Fr. 6.-- 
Schalflecht-Packungen mit 
50% Rabatt 
 

Sie finden uns in NEUHAUSEN
Neue Oeffnungszeiten: 

Donnerstag  14.00 - 18.00 
Freitag          14.00 - 18.00 
Samstag       09.00 - 12.00 
und               13.00 - 16.00 

am Schalchengässli 9  
 

(Seitenstrasse der 
Pestalozzistrasse) 
Tel. 052 672 63 27 
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Fässer mit radioaktivem Abfall
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Akt der Verantwortung

Widerstand gegen Atommülllager
Für KLAR! Schweiz ist es logisch, dass wir im Weinland als Betroff ene in der Frage der Lagerung von Atomabfall mitentscheiden können. 

Bürger und Bürgerinnen sollen in einem demokratischen Verfahren darüber bestimmen.

Von Jean-Jacques Fasnacht, 

Co-Präsident KLAR! Schweiz

Die Sachlage ist eigentlich klar und weitgehend 

unbestritten. Auch wenn deren Gewichtung je 

nach Interessenslage unterschiedlich ausfällt. Es 

gibt unzählige ungelöste Fragen und Probleme 

zur Atommüllentsorgung, es drohen Interessens- 

und Nutzungskonfl ikte im Untergrund zwischen 

atomaren Mülldeponien und den Bedürfnissen 

zur sinnvollen Nutzung des Untergrunds durch 

die Bevölkerung, und es kann letztlich keine um-

fassende Sicherheit für die Lagerung des tödlich 

strahlenden Abfalls garantiert werden. Was für die 

einen off enbar vernachlässigbar ist und als Restri-

siko akzeptiert wird, ist für uns und unsere Nach-

kommen von fundamentaler Bedeutung und eine 

existentielle Bedrohung. Zumal ein Atommüll-

lager auch zur ökonomischen Entwertung einer 

betroff enen Region führen würde, wie es eine se-

riöse und unabhängige wissenschaftliche Studie 

im Auftrag des Kantons Schaff hausen unlängst 

nachwies.

Interessen der Mehrheit vertreten

So ist es sicherlich politische Einsicht und Ver-

nunft, wenn in fast allen von einem Atom-

mülllager bedrohten Regionen die Behörden, 

Parlamente und Regierungen sich über alle Par-

teigrenzen hinweg klar und engagiert gegen ato-

mare Abfalldeponien wehren. Wenn sich bei uns 

im Zürcher Weinland die Gemeindebehörden 

nicht annähernd so ablehnend und kritisch ver-

halten, muss die Frage erlaubt sein und gestellt 

werden, welche Interessen und Absichten denn 

mit einer derart abwartenden und vordergrün-

dig neutralen Politik verfolgt werden. Mit Fug 

und Recht kann man davon ausgehen, dass die 

Interessen und Bedenken der Mehrheit unserer 

Bevölkerung sich kaum von denen unserer un-

mittelbaren Nachbarn unterscheiden, die sich so 

vehement für eine atommüllfreie Region einset-

zen. Kommt dazu, dass unsere regionale Verbun-

denheit mit dem Kanton Schaff hausen, der Stadt 

Winterthur und den süddeutschen Nachbarn eine 

solidarische Haltung gerade auch in dieser be-

deutsamen Frage zwingend erfordert.

Notabene – es macht mich persönlich sehr be-

troff en, dass ich – wie vor kurzem – immer wieder 

darauf angesprochen werde, «wir Weinländer» 

hätten es letztlich ja nur auf versprochene Aus-

gleichszahlungen für ein Atommülllager abgese-

hen. Und wir würden unseren Boden und unsere 

Heimat für einen Pfi ff erling verscherbeln, obwohl 

wir doch verpfl ichtet seien, unseren Nachkom-

men unsere wunderbare Region unversehrt und 

so wie wir sie von unseren Vorfahren übernom-

men hätten, weiter zu geben.

Demokratisches Verfahren 

Bei dieser sich auftürmenden gewaltigen Proble-

matik, welche Tausende von Generationen und 

damit auch unsere Nachfahren betreff en könnte, 

darf es nicht sein, dass mit einem rechtlich unver-

bindlichen und zahnlosen Partizipationsverfah-

ren die so genannte Akzeptanz der betroff enen 

Bevölkerung hergeleitet werden soll. Jede Bür-

gerin und jeder Bürger muss das Recht haben, in 

einem demokratischen Verfahren in der betroff e-

nen Region über das eigene Schicksal zu bestim-

men. Und jede Bürgerin und jeder Bürger muss 

sich so der Verantwortung stellen, ob und wie ein 

Leben und eine Zukunft mit einem Atommüllla-

ger überhaupt akzeptiert werden soll. In vollem 

Bewusstsein, damit über das Schicksal ihrer Kin-

der und Kindeskinder zu bestimmen.
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Gutschein 
Gegen Abgabe dieses 

Gutscheines erhalten Sie beim
nächsten Einkauf  auf dem 

gesamten Sortiment bis Ende 
März 2011 

10% Rabatt 

 Fischli 
Papeterie und Lederwaren
 Thurtalstr. 4 
 8450 Andelfingen 
Tel. 052 317 10 84,  Fax 052 317 12 10 

Valentinstag 
Viele liebevolle Mitbringsel 
zum Valentinstag aus Ihrer 

Papeterie 
 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Galloway 
Gourmet-Beef 

Aus extensiver Weidehaltung 
Fertige Portionen 

im 5kg oder 10kg Mischpaket

Husemer Weine 
direkt vom 

Husemerhof.ch 
Familie Keller 

Hausen bei 8475 Ossingen 
Tel  052 317 39 32 

Natel  079 500 39 32 
info@husemerhof.ch 
www.husemerhof.ch 

www.inselrheinau.ch

Pro Insel Rheinau 

damit aus der Klosterinsel mehr 

als nur ein Baudenkmal wird! 

INSTITUT  FÜR  YOGA   &  AYURVEDA 
Kurse  Seminare  Workshops 

 

YYooggaa  KKuurrssee  &&        

AAyyuurrvveeddaa  BBeehhaannddlluunnggeenn  
in Andelfingen 

IIhhrreerr  GGeessuunnddhheeiitt  zzuulliieebbee!!  
Wir beraten Sie gerne: 

052 317 32 80 / gabriela.huber@hispeed.ch 
ayurveda-yoga.ch 
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Aus internationalen Pressemeldungen 

zusammengestellt von Martin Ott, 

Gen Au Rheinau

Von Wikileaks veröff entlichte US-Depeschen zei-

gen, dass die USA den Vatikan instrumentalisie-

ren wollten, um die internationale Skepsis gegen 

gentechnisch veränderte Pfl anzen abzubauen. 

Konkret empfahlen die Diplomaten den damali-

gen Papst Johannes Paul II. zu einer «positiveren 

Einstellung» zum Einsatz von gentechnisch ver-

änderten Organismen (GVO) bei der Entwicklung 

der Landwirtschaft «in der Dritten Welt» zu be-

wegen. Denn dies «könnte dazu beitragen, dass 

GVOs stärker akzeptiert werden – sogar in der ent-

wickelten Welt». 

US-Präsidenten und der Vatikan

Die Wikileaks-Dokumente reichen teilweise in 

die Zeit von Präsident George W. Bush zurück, 

der damals ein Treff en mit Johannes Paul II. vor-

bereitete. Dass auch die US-amerikanische Regie-

rung unter Bushs Amtsnachfolger Barack Obama 

den neuen Papst Benedikt XVI. von der Agrogen-

technik überzeugen will, belegen weitere Do-

kumente. So schrieben die Diplomaten: «Die 

Dienststelle wird weiter Lobbying betreiben, da-

mit der Vatikan für GVOs eintritt», heisst es in ei-

ner Depesche. Die Diplomaten versprechen sich 

davon, dass «Kirchenführer anderswo ihre kriti-

sche Meinung überdenken». 

Den Klerus im Kirchenstaat sehen die US-Beam-

ten eher auf ihrer Seite. «Vatikan-Amtsträger sind 

grösstenteils für genetisch veränderte Feldfrüch-

te als Mittel, um die Umwelt zu schützen und 

gleichzeitig die Hungernden zu versorgen», heisst 

es in einer Depesche. Gentechnikbefürworter ar-

gumentieren häufi g, dass zum Beispiel Genmais 

weniger umweltschädliche Pestizide benötige. 

Zudem könnten Gentechpfl anzen auf gleicher 

Fläche grössere Erträge erbringen. Beide Annah-

men sind höchst umstritten – off enbar auch unter 

katholischen Kirchenmännern: Die US-Diploma-

ten beklagen, dass die gentechfreundlichen Va-

tikanamtsträger «zumindest vorerst nicht bereit 

sind, Bischöfe zu kritisieren, die anderer Meinung 

sind». 

Und die Biotechnologie?

Der Kirchenstaat könne «nicht alle Bischöfe dazu 

zwingen, die Biotechnologie gutzuheissen», zitiert 

der US-Bericht James Reinert, den Gentechnik-

experten des Päpstlichen Rats für Gerechtigkeit 

und Frieden, der die Kirche in sozialen Fragen 

berät. Besonders schwierig hätten es die Gen-

techfreunde im Vatikan, so Reinert, wenn ihnen 

vorgeworfen werde, es gehe ihnen weniger um 

die Hungernden als darum, «die Gewinne grosser 

Unternehmen zu schützen, die die Patente für die 

Feldfrüchte halten». Off en lässt die US-Depesche 

wie Papst Benedikt selbst zur Agrogentechnik 

steht. Im Dezember liess er aber – nicht in ver-

traulichen Gesprächen mit Diplomaten, sondern 

in aller Öff entlichkeit – eine Meldung dementie-

ren, wonach der Vatikan den Einsatz von Gen-

techpfl anzen gutheisse. «Der Vatikan distanziert 

sich von der Befürwortung gentechnisch verän-

derter Nutzpfl anzen», erklärte Papstsprecher Fe-

derico Lombardi.

Der Unmut der US-Regierung über das Zögern 

einiger EU-Länder, den Import und Anbau von 

Genmais zuzulassen, ist gross – das geht aus den 

nun veröff entlichten US-Depeschen hervor. Dem 

britischen Guardian zufolge empfahl der US-

Botschafter in Paris seiner Heimatregierung in 

Washington den Widerstand der «schlimmsten 

Übeltäter» gegen Genpfl anzen zu bestrafen.

Frankreich hatte die amerikanische Genmaissorte 

MON-810 Ende 2007 verboten. Der Zeitung zufol-

ge wandte sich der US-Botschafter in Frankreich, 

Craig Stapleton, wenig später an die Regierung 

in Washington und forderte, die EU für solchen 

Widerstand zu bestrafen. In der Depesche heisst 

es dem Guardian zufolge: «Wir empfehlen, dass 

wir eine Vergeltungsliste ausarbeiten, die einige 

Schmerzen in der EU bereitet.» Zugleich müsse 

man sich auf «die schlimmsten Übeltäter konzen-

trieren – off enbar jedes EU-Land, das sich off en 

gegen die Einfuhr der genveränderten Gewächse 

stemme.

Kein schneller Sieg

Zu den gemeinten «Übeltätern» zählt wohl auch 

die Bundesregierung Deutschland, auch wenn sie 

in der Depesche nicht namentlich erwähnt wird. 

Deutschland ist neben Frankreich, Griechenland, 

Österreich, Ungarn und Luxemburg das sechste 

EU-Land, das den Anbau von MON-810 verbietet. 

Die EU hat die Sorte des US-Konzerns Monsan-

to schon vor Jahren zugelassen. Deutschland und 

die anderen fünf Länder nutzen eine Schutzklau-

sel, um sich der EU-Gesetzgebung zu entziehen.  

Die US-Regierung hatte in der Vergangenheit 

das deutsche Anbauverbot off en kritisiert. Ame-

rikanische Regierungsvertreter warnten etwa im 

Jahr 2009, das Verbot lasse den falschen Eindruck 

entstehen, die Lebensmittelzulassung in den 

USA und in der EU funktioniere nicht. Washing-

ton machte mehrfach deutlich, man sehe in dem 

MON-810-Verbot einen Fall von unzulässigem 

Protektionismus. Verschiedene Untersuchungen 

in Europa zeigten aber hohe Risiken bei der Zu-

lassung der weltweit massiv angebauten Mais-

sorte MON-810. Inzwischen wurden aber auch 

intensive, scheinbar erfolgreiche Druckversuche 

von Monsanto auf die Zulassungsbehörden der 

USA publik. MON-810 wurde in Deutschland letz-

tes Jahr verboten, die zuständige Ministerin Aig-

ner sagte dazu: «Meine Entscheidung ist entgegen 

anderslautender Behauptungen keine politische 

Entscheidung. Es ist eine fachliche Entscheidung 

und dies muss es aus rechtlichen Gründen auch 

sein.» Studien aus Luxemburg für ein nationales 

Verbot von MON-810 hätten den Ausschlag ge-

geben. Laut dem Ministerium gibt es Risiken für 

bestimmte Schmetterlinge, Marienkäfer und Was-

serorganismen. 

USA und Gentech

Wikileaks und Gentech
Bei den Enthüllungen von Dokumenten durch Wikileaks kommt zum Vorschein, dass 

US-Diplomaten die EU und den Papst zu einer positiveren Einstellung zu Gentech bewe-

gen wollten.

Die von Wikileaks enthüllten Botschafts-

depeschen zeigen auch, wie die USA die 

Gentechnik in Europa vorantreiben woll-

ten. Ein US-Botschafter in Europa verlang-

te von Washington, genmaisblockierende 

EU-Staaten unter Druck zu setzen – und 

die «schlimmsten Übeltäter» zu bestrafen.
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Politik kann lenken

Energie – ohne geht gar nichts

Parolen der SP

zu den Abstimmungsvorlagen vom 13. Februar 2011

Eidgenössische Vorlage

Volksinitiative «Für den Schutz vor Waff engewalt» JA

Kantonale Vorlagen

Volksinitiative zur Verwendung der Ordnungsbussen 

im Strassenverkehr. NEIN

Beschluss des Kantonsrates über die Bewilligung 

eines Beitrages für den Erweiterungsbau des Schweiz. 

Landesmuseums Zürich aus dem Lotteriefonds JA

Die Energiediskussion wird schon länger geführt. Unsere Ressourcen werden knapp. Verschiedene Organisationen und auch die Politik 

versuchen mit Interventionsstrategien, unsere Einstellung und das Handeln zu verändern. 

Von Eveline Kunz

Lustige, farbige Buttons

Mir sind bis heute die farbigen Buttons mit dem 

Spruch Strom ohne Atom in Erinnerung. Ich war 

noch ein Kind als ich meine Tante fragte, wofür 

denn die lustige farbige Brosche an ihrer Jacke sei. 

An ihre Antwort kann ich mich leider nicht mehr 

im Detail erinnern. Es war auch in der gleichen 

Zeit, als mein Onkel mit dem Geigerzähler bei uns 

im Garten herumspazierte und uns die Verstrah-

lung unseres Gemüses ablas. Ich weiss auch noch, 

dass mich dabei ein diff uses unangenehmes Ge-

fühl beschlich. Leider muss ich heute sagen, dass 

sich dieses diff use Gefühl zu einem deutlichen 

Grauen weiterentwickelt. Unsere Atomkraftwerke 

sind immer noch im Betrieb. Es wird sogar bereits 

über die Bewilligung von neuen diskutiert. Dabei 

ist die Frage der Abfallentsorgung noch nicht im 

Geringsten ausgehandelt. Die ganze Energiedis-

kussion beschränkt sich aber nicht auf die Frage 

pro oder kontra AKW, sondern umfasst unseren 

gesamten Umgang mit unseren Ressourcen.

Die Ressourcen schwinden

Das Erdöl wird knapp und die Bäume wachsen 

nicht ganz so schnell, wie wir sie verbrennen. Un-

sere natürlichen Energieträger schwinden. Ein 

neuer Umgang ist gefragt. Horrorszenarien, wie 

sie bereits vor Jahren propagiert worden sind, sind 

noch nicht wahr geworden. Fraglich ist auch, ob 

durch Angstmacherei und Einschüchterung auf 

die Dauer viel bewirkt werden kann. Hingegen 

haben sich viele Organisationen entwickelt, die 

sich zum Ziel gemacht haben, den Menschen ei-

nen neuen Umgang mit den verschiedenen Ener-

gieformen zu lernen. Bereits die Kleinsten können 

im Kindergarten spielerisch lernen, behutsam mit 

unsern Energieträgern umzugehen.

Politik kann lenken

Bewusst mit Energie umzugehen bedeutet nicht, 

bei 12 Grad in der unbeheizten Wohnstube zu sit-

zen, ohne TV oder Radio, eine rohe Karotte kau-

end. Bewusst mit unseren Rohstoff en umzugehen 

kann vielleicht bedeuten, nicht bei off enem Fens-

ter und einer auf Hochtouren arbeitenden Hei-

zung zu schlafen oder vielleicht auf frische 

Erdbeeren an Weihnachten zu verzichten. Ein 

bewusster Umgang mit Energie beginnt im Kopf, 

verändert unsere Einstellung und bestimmt zu-

letzt unsere Handlungen. Ich freue mich immer 

wieder, wenn ich sehe, wie viele Veranstaltungen 

sich dem Th ema Energie widmen. Zum Beispiel 

beim Th ema Hausbau oder Renovationen. Da-

neben kann aber auch die Politik den Weg zu ei-

ner energiearmen Gesellschaft ebnen. Wie auch 

das Wasser sich seinen Weg durch das weichs-

te Gestein ebnet, kann die Politik eine lenkende 

Funktion einnehmen und erwünschtes Verhalten 

belohnen oder umgekehrt grosse Energiefresser 

zur Kasse bitten.

Eveline Kunz, Kantonsratskandidatin SP

Warum ich 

in der SP bin …

… weil sie für eine gerechte und so-

lidarische Gesellschaft kämpft, und 

der Abzockerei, dem Sozialabbau 

und der Steuerpolitik, die einzig ans 

Wohl der Reichsten denkt, ein Ende 

setzen will.

Ursula Näf, Henggart

Ursula Näf, Kantonsratskandidatin SP
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Von Markus Späth, 

Kantonsrat und Gemeinderat Feuerthalen

Mangels eigener Studie zum Weinland müssen 

wir bis auf Weiteres auf die Schaff hauser Untersu-

chung von Brugger, Hanser und Partner zurück-

greifen. Sie ist seriös und fundiert und kommt zu 

klaren Ergebnissen. Wenig überraschend, wenn 

auch hoch bedeutsam ist eine erste Erkenntnis: 

Aufträge für die Bauwirtschaft und damit ökono-

misch positive Wirkungen eines Atomlagers sind 

erst in Jahrzehnten zu erwarten, negative Auswir-

kungen aber schon heute. Für den Kanton Schaff -

hausen schätzt die Studie mit einem zwischen 2 

bis 6 Prozent geringerem Bevölkerungs- und Be-

schäftigungswachstum und einem Verlust an 

Steuereinnahmen von 2 bis 5 Prozent.

Negativfolgen für das Weinland

Wenn wir die Schaff hauser Zahlen aufs Weinland 

übertragen, ergibt sich Folgendes: Bei einer Be-

völkerung von fast 30 000 Einwohnern werden 

uns in den nächsten 10 Jahren zwischen 600 und 

1800 Zuzüger und Zuzügerinnen fehlen und rund 

160 bis fast 500 neue Arbeitsplätze weniger ge-

schaff en – allein wegen der Unsicherheit bezüg-

lich der Atomlagerfrage. Den Gemeinden dürften 

damit jährlich deutlich zweistellige Millionenbe-

träge an Steuern entgehen.

Für den Bau und die anschliessende Einlagerung 

(2030 bis 2065) prognostiziert die Studie ähnliche 

Negativfolgen, etwas abgemildert durch die Inves-

titionen und die Betriebskosten. Insgesamt müss-

te in dieser Phase noch einmal mit geringerem 

Bevölkerungs- und Beschäftigungswachstum von 

2 bis 5 Prozent gerechnet werden: Auch dann wür-

den folglich dem Weinland Hunderte von Zuge-

zogenen und Arbeitsplätzen sowie Dutzende von 

Steuermillionen entgehen.

Das sind nur die wichtigsten wirtschaftlichen Fol-

gen für unsern Bezirk. Sie sind gewichtig und ha-

ben bis jetzt im Kampf gegen das Atomloch kaum 

eine Rolle gespielt. Es ist wichtig, dass sie neben 

den grundsätzlichen und energiepolitischen Be-

denken gegen das Tiefenlager ins Feld geführt 

werden. Nach wie vor gibt es auch in den wein-

länder Gemeinden viele, die die heraufziehende 

Gefahr verharmlosen oder sich wirtschaftlichen 

Illusionen hingeben. 

Wir aber halten hier in aller Deutlichkeit fest: Wir 

wollen kein Atomloch, weil  

– das Konzept der NAGRA wissenschaftlich 

nicht überzeugt (wirkliche Vergleichbarkeit 

der möglichen Standorte, Mächtigkeit des 

Opalinustons …)

– viele Fragen noch ungeklärt sind (Einlage-

rungstechnik, Rückholbarkeit des Mülls, Si-

cherheit, Markierung für Jahrtausende …)

– eine Lösung der Atommüllfrage erst dann in 

Frage kommt, wenn der Ausstieg aus der Kern-

energie endgültig beschlossen ist

– wir mit dem Atomloch auch konsequent die 

unverantwortliche und zukunftsunverträgli-

che Atomenergie bekämpfen.

Das Weinland mit seiner noch weitgehend intak-

ten Natur – die grossartige Landschaft zwischen 

Th ur, Rheinfall, Rhein und Rheinau – steht für 

eine grossindustrielle Atommüllanlage nicht zur 

Verfügung, selbst wenn der Untergrund allenfalls 

geologisch als geeignet beurteilt wird. Die Atom-

herren in Bern und alle wankelmütigen Gemein-

debehörden hier im Bezirk tun gut daran, das 

subito zur Kenntnis nehmen.

Warum ich 

in der SP bin …

… weil der Kapitalismus für die Mehr-

heit der Bevölkerung keine wirkli-

chen Fortschritte mehr bringt. 

Joachim Lichtenhahn, Andelfi ngen 

Joachim Lichtenhahn, 

Kantonsratskandidat SP

Wirtschaftlich-gesellschaftliche Gründe

Nein zum Atomloch
Was bedeuten die Atommüllpläne für das Weinland wirtschaftlich? Diese elementare Frage hat bis heute noch niemand ernsthaft geprüft. 

Anders als Schaff hausen hat der Kanton Zürich bis heute keine eigene Studie über die gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Folgen in 

Auftrag gegeben. Man wartet hier lieber die Auftragsuntersuchung ab, welche die NAGRA in der nächsten Sachplan-Etappe vorsieht. 

Markus Späth, Kantonsratskandidat SP

Ein Besuch bei der SP im 

Internet lohnt sich immer!

www.sp-ps.ch

www.spkantonzh.ch

www.sp-weinland.ch
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Farbe bekennen

aktiv werden:

www.gruene-zh.ch

Grüne lancieren Kulturlandinitiative

Schluss mit der Überbauung 
wertvoller Wiesen und Äcker!
Das Siedlungsgebiet dehnt sich im Kanton Zürich laufend aus. Der Wald ist durch Bundes-

recht geschützt. Die ewige Verliererin ist die freie Landschaft. Die Grünen setzen nun die-

sem Einweg-Prozess eine Alternative entgegen: die Kulturlandinitiative. Sie verlangt einen 

wirksamen Schutz der landwirtschaftlich und ökologisch wertvollen Böden.

Parolen der Grünen

zu den Abstimmungsvorlagen vom 13. Februar 2011

Eidgenössische Vorlage

Volksinitiative «Für den Schutz vor Waff engewalt» JA

Kantonale Vorlagen

Volksinitiative zur Verwendung der Ordnungsbussen im Strassenverkehr  NEIN

Beschluss des Kantonsrates über die Bewilligung eines Beitrages 

für den Erweiterungsbau des Schweiz. Landesmuseums Zürich aus 

dem Lotteriefonds JA

Martin Graf – ein 
Regierungsrat für 
Stadt und Land

Zur Kulturlandinitiative

Eine regionale landwirtschaftliche Pro-

duktion, welche die Ernährungssouveräni-

tät mit möglichst hoher Selbstversorgung 

anstrebt, setzt genügend Kulturland vor-

aus. Der Kanton sorgt deshalb dafür, dass 

die wertvollen Landwirtschaftsfl ächen und 

Flächen von besonderer ökologischer Be-

deutung wirksam geschützt werden und in 

ihrem Bestand und ihrer Qualität erhalten 

bleiben.

Martin Graf, Regierungsratskandidat Grüne
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Martin Graf ist 1954 in Schaff hausen geboren und 

wohnt mit seiner Partnerin in Eff retikon. Als In-

genieur-Agronom ETH arbeitet er an der AGRI-

DEA Lindau. Seine berufl iche Tätigkeit verbindet 

ihn eng mit Fragen und Problemen des ländlichen 

Raumes.

Nach seiner Rückkehr aus der Entwicklungszu-

sammenarbeit in Tanzania wurde Martin Graf 

1990 in den Grossen Gemeinderat von Illnau-Ef-

fretikon gewählt. Vier Jahre später schaff te er den 

Sprung in den Stadtrat und übernahm dort das 

Ressort Gesundheit sowie den Vorsitz der Ortspla-

nungskommission. Seit 1998 ist er Stadtpräsident.

Als Stadtrat und Stadtpräsident setzte er Akzen-

te in den Bereichen Nachhaltigkeit, Stadtent-

wicklung, Energie- und Verkehrspolitik sowie 

Wirtschaftsförderung und Kultur.

Im Regierungsrat will er sich als konstruktives 

Teammitglied einbringen. Seine wichtigsten An-

liegen sind der gesellschaftliche Ausgleich (Stadt 

– Land, Arm – Reich, Jung – Alt, u.a.), eine zu-

kunftsbeständige Energie-, Verkehrs- und Raum-

ordnungspolitik sowie eine klare ökologische 

Vorwärtsstrategie. Der Kanton Zürich muss als be-

völkerungsreichster Kanton in jeder Hinsicht nati-

onale Vorbildwirkung zeigen. Die Lebensqualität 

für alle steht an erster Stelle und nicht die Verwal-

tung von Steuerfranken und Defi ziten.

www.martingraf.ch
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KULTUR-KULTUR-
LAND-LAND-
INITIATIVEINITIATIVE

Vor zweieinhalb Jahren haben die Umweltor-

ganisationen auf nationaler Ebene die Land-

schaftsinitiative eingereicht. Sie verlangt mehr 

Bundeskompetenz in der Raumplanung und 

eine Begrenzung der Bauzonen während 20 Jah-

ren. Seit der Lancierung der Initiative im Juli 2007 

wurden mehr als 92 km2 zugebaut. Das entspricht 

ziemlich genau der Fläche der Stadt Zürich. Eine 

Quantität, die uns sehr zu denken geben soll. Ge-

genwärtig beschäftigt sich das Parlament in Bern 

mit der Erarbeitung eines indirekten Gegenvor-

schlages – derweil wertvolle Zeit verstreicht. Eben 

wurde die Behandlungsfrist für die Landschaftsin-

itiative bis ins Frühjahr 2012 verlängert. Das reicht 

wieder für 30 km2.

Wir sind im Kanton Zürich gefordert, nicht die 

Hände in den Schoss zu legen, sondern unsere 

Siedlungen und Landschaften aktiv zu gestalten. 

Raumplanung ist in erster Linie (noch) Sache der 

Kantone. Diesen Handlungsspielraum nutzen die 

Grünen für ihre Kulturlandinitiative. Die vorhan-

denen Reserven in den rechtskräftigen Bauzonen 

und innerhalb des bestehenden Siedlungsgebie-

tes reichen noch für Jahrzehnte aus. Wir müssen 

aber jetzt die Weichenstellung vornehmen, um 

unser Siedlungsgebiet intelligenter zu organisie-

ren. Weg vom verschwenderischen Umgang mit 

Bauland, basierend auf einer subventionierten 

Mobilität, hin zu dichteren Siedlungen mit hoher 

Qualität und kurzen Wegen.

Unterschreiben Sie jetzt. Den Unterschriftenbo-

gen können Sie herunterladen unter

www.kulturlandinitiative.ch
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Unsere KantonsratskandidatInnen

Interparteiliche 
Wahlveranstaltung
im Feuerwehrzentrum Marthalen

Do 24. Februar 2011, 20 Uhr 
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Luca Fasnacht (Benken, 1988)

Geschichtsstudent (& Nachtwache im AOZ-

Durchgangszentrum, Assistent, Texter)

Susi Wyden (Guntalingen, 1957)

Bio-Landwirtin, Projektleiterin Biolandbau 

und Ausbilderin in Berg am Irchel und In-

donesien, 2 erwachsene Kinder

Daniel W. Schmid (Dachsen, 1968)

HR-Berater in der Eidg. Zollverwaltung und 

psychologischer Berater, Coach und Ausbil-

der mit eigener Praxis, 2 Buben

Urs Späti (Andelfi ngen, 1961)

lic.iur. Rechtsanwalt und Mediator, mit ei-

genem Büro in Schaff hausen, 4 Töchter

Luca Fasnacht

Dafür setze ich mich ein:

– für eine nachhaltige und erfolgreiche Zukunft 

der Region Weinland,

– für die Interessen gesetzter, wie junger und 

künftiger Weinländer,

– für die erneuerbare Energiezukunft, modernen 

Schulunterricht und das Hallenbad Rheinau.

Dazu sage ich Nein:

– zu unsicheren Atommüllendlagern in dichtbe-

siedelten, hochsensiblen Regionen,

– zu unehrlichem, schwachsichtigem, inhalts-

losem Populismus – von links wie rechts,

– zu (solch) fi esen Fragekatalogen, die zu stark 

verkürzten Statements nötigen.

Susi Wyden

Dafür setze ich mich ein:

– für eine lebenswerte, lebendige Kulturland-

schaft,

– für die gentechfreie Schweiz,

– für die Stärkung der regionalen Wirtschaft.

Dazu sage ich Nein:

– zur Missachtung der Grundrechte bei Minder-

heiten,

– zum Atommüll-Endlager Benken,

– zum Kleinbauernsterben.

Daniel Schmid

Dafür setze ich mich ein:

– für Effi  ziente und eff ektive Sicherheitspolitik,

– für Wirtschaftspolitik, welche die Grenzen des 

Wachstums akzeptiert,

– für Energie- und Verkehrspolitik mit Weitsicht.

Dazu sage ich Nein:

– zu Masslosigkeit – z. B. von Abzockern,

– zum Abschieben von Verantwortung – 

Bsp. Atomlobby,

– zu Scheindebatten und Scheinlösungen – 

Bsp. Ausländerpolitik.

Urs Späti

Dafür setze ich mich ein:

– für leistungsfähigen öff entlichen Verkehr,

– für gleiche Chancen für alle,

– für gute Wohnqualität im Weinland.

Dazu sage ich Nein:

– zu leeren Schlagworten,

– zu Pfl ästerlipolitik,

– zu Marzipan.

Velobörse
Samstag, 26. März – 10 bis 12 Uhr

im Veloschopf, beim Bahnhof 

Andelfi ngen

Mehr als Grün!
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Kantonsratswahlen – Liste 6

Christina Furrer 
Sekundarlehrerin, Teilzeit studentin Betriebsökonomie

39-jährig, Henggart

Zusammen mit fünf Geschwistern bin ich auf 

einem Bauernhof in Henggart aufgewachsen. 

Während und nach meiner Ausbildung zur Se-

kundarlehrerin habe ich Stadtluft geschnuppert. 

Seit längerem bin ich wieder in meinen Heimatort 

gezogen, da ich gerne im Weinland wohne. Nach 

einem Auslandaufenthalt und diversen Stellver-

tretungen an der Oberstufe unterrichte ich nun an 

der Sekundarschule in Grafstal. Daneben absol-

viere ich ein Teilzeitstudium in Betriebsökonomie 

an der ZHAW in Winterthur. In meiner Freizeit 

pfl ege ich den Kontakt zu Familie und Freunden, 

verfolge das Geschehen in Wirtschaft und Poli-

tik, lese und musiziere gerne, engagiere mich im 

kirchlichen Bereich und in der Politik. 

Starke Familien

Die Familie ist eine verbindliche Lebensgemein-

schaft mehrerer Generationen, in der zentra-

le Werte vermittelt werden und der besonderer 

Schutz gebührt. Familien sollen vermehrt unter-

stützt werden, sowohl fi nanziell als auch in der 

Beratung.

Alternative Energien fördern

Die Problematik rund ums Th ema Energie be-

schäftigt mich sehr. Für die Endlagerung von ra-

dioaktiven Abfällen haben wir immer noch keine 

befriedigende Lösung gefunden. Wir müssen ei-

nerseits Energie sparen und die Energie besser 

nutzen, andererseits unbedingt neue Energie-

quellen erschliessen. Darum ist mir die Förderung 

von Sonnenenergie, Erdwärme, Biomasse und an-

dern alternativen Energien ein grosses Anliegen, 

vor allem wegen des CO2-Ausstosses.

Nachhaltige Wirtschaftspolitik

Der sorgsame Umgang mit der Schöpfung ver-

pfl ichtet zu einer nachhaltigen und ethischen 

Wirtschaftspolitik. Ohne Ethik gerät die Wirtschaft 

auf Abwege. Anzustreben ist ein qualitatives 

Wachstum, welches sowohl ökonomisch, ökolo-

gisch und sozial nachhaltig ist. Ziel ist für mich die 

Vollbeschäftigung bei Löhnen, die allen eine wür-

dige Existenz ermöglichen. Die Schaff ung und die 

Erhaltung von Arbeitsplätzen für Menschen mit 

verminderter Leistungsfähigkeit soll staatlich ge-

fördert werden. 
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www.evpzh.ch

www.evp-bezirk-andelfi ngen.ch

Parolen der EVP

zu den Abstimmungsvorlagen vom 13. Februar 2011

Eidgenössische Vorlage

Volksinitiative «Für den Schutz vor Waff engewalt»  JA

Kantonale Vorlagen

Volksinitiative zur Verwendung der Ordnungsbussen im 

Strassenverkehr NEIN

Beschluss des Kantonsrates über die Bewilligung eines 

Beitrages für den Erweiterungsbau des Schweiz. Landesmuseums 

Zürich aus dem Lotteriefonds  JA

Maja Ingold, EVP-Regierungsratskandidatin

Maja Ingold in den 
 Regierungsrat!
Maja Ingold kandidiert mit Freude und Über-

zeugung für den Regierungsrat. Sie hat einen an 

Erfahrungen reich gefüllten Rucksack, der ihr er-

laubt, sich in den verschiedensten Th emen aktiv 

einzubringen. Das hat sie als Sozialvorsteherin 

der Stadt Winterthur, sowie bei ihren früheren 

Tätigkeiten als Kirchgemeindepräsidentin, als 

Gemeinderätin und Verfassungsrätin, sowie bei 

ihrem Engagement im Nationalrat bewiesen. 

Acht Jahre lang führte die Regierungsratskandi-

datin das Departement Soziales der Stadt Win-

terthur mit rund 1 400 Mitarbeitenden. Diese 

Tatsache verschaff t ihr logischerweise einen Wis-

sensvorsprung über die sozialen Probleme, die 

von der Geburt bis zum Alter alle betreff en kön-

nen. Sie arbeitete mit Nonprofi t-Organisationen 

sowie mit der Wirtschaft partnerschaftlich zusam-

men. Als Stadträtin hat sie sich aber auch mit den 

Dossiers der andern Departemente befasst und 

sich breite Kenntnisse verschaff t. 

Maja Ingold ist es ein Anliegen, den Menschen im 

Zentrum zu sehen, gemäss dem aktuellen EVP-

Slogan: «Christliche Werte. Menschliche Politik.» 

Kurz gesagt: Maja Ingold bringt mit, was wir im 

Regierungsrat brauchen!

www.majaingold.ch

Christina Furrer, Kantonsratskandidatin
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René Büchi

Sozialarbeiter und Familienmann

46-jährig, Trüllikon

Carmen Schwager

Ausbildung zur Physiotherapeutin

22-jährig, Unterstammheim

Urs Müller

Informatiker

54-jährig, Dätwil
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René Büchi, Kantonsratskandidat Carmen Schwager, Kantonsratskandidatin Urs Müller, Kantonsratskandidat

Mit Unterbrüchen lebe ich seit 16 Jahren im Zür-

cher Weinland. Ich wohne mit meiner Familie 

in Trüllikon. Die Familienarbeit und die Betreu-

ung unserer drei Kinder teile ich mit meiner Frau. 

Zudem arbeite ich zu 30 Prozent als Leiter der 

Sozialen Dienste in Lengwil. Die beiden Arbeits-

bereiche haben in den letzten Jahren zunehmend 

mein Interesse an der Politik geweckt. Es ist für 

mich wichtig, den Schwächeren unserer Gesell-

schaft eine Stimme zu geben. 

Soziale Integration in Wirtschaft 

und Gesellschaft

Da es nicht allen Menschen im gleichen Mas-

se möglich ist, am gesellschaftlichen und wirt-

schaftlichen Leben teilzunehmen, setze ich mich 

für gute soziale Rahmenbedingungen ein, die 

eine gut funktionierende soziale Marktwirtschaft 

ermöglichen. Dazu braucht es genügend Aus-

bildungs- und Arbeitsplätze, die allen eine wür-

dige Existenz ermöglichen. Darüber hinaus sind 

wir gefordert, uns in unserem Tun und Handeln 

an verbindlichen, für mich christlich geprägten 

Grundwerten zu orientieren. Als Beispiel stehen 

Solidarität, Verantwortung und Glaubwürdigkeit. 

Familie, Beruf und Bildung 

Wir sind auch heute nach wie vor aufgefordert, 

uns auf allen Ebenen einzusetzen, dass Frauen 

und Männer sich in Familie, Beruf und Öff entlich-

keit in gleichem Masse beteiligen können. Auch 

die Betreuung von Kindern muss so gegeben sein, 

dass auch alleinerziehende Eltern im Berufsalltag 

eigenständig bleiben können. Dazu tragen sub-

ventionierte Hort- und Krippenplätze bei. Eben-

falls muss der Zugang zur Bildung unabhängig 

von Herkunft und Vermögen gewährleistet sein, 

um Chancengleichheit und soziale Integration si-

cher zu stellen. 

Aufgewachsen bin ich mit meinen zwei Geschwis-

tern im schönen Stammertal, wo ich die gesam-

te obligatorische Schule durchlief und dann nach 

der 2. Oberstufe ins Gymnasium Im Lee in Win-

terthur wechselte. Da Musik schon früh ein Teil 

meines Lebens war – ich spiele seit meinem 6. Le-

bensjahr Klavier – wählte ich das musische Profi l. 

Nach 3 Jahren Kantonsschule wollte ich die Welt 

erkunden und ich entschied mich für ein Aus-

tauschjahr mitten in den USA, in Oklahoma. Zu-

rück in der Schweiz beendete ich die Matura und 

machte in zwei Praktika Erfahrungen im sozialen 

Bereich (Spital und Kinderkrippe). Dies gefi el mir 

sehr und ich begann im Sommer 2008 die Aus-

bildung zur Physiotherapeutin. Ausserdem spie-

le ich schon seit 10 Jahren Fussball und engagiere 

mich in der Kirche.

Politische Sensibilisierung

Da mein Vater schon lange in der Politik aktiv war, 

habe ich schon früh etwas von der EVP gehört. 

Zum Beispiel faszinierte mich als kleiner Knirps 

das «Hühnerspicken» am EVP-Stand am Stam-

mer Jahrmarkt. Nach und nach wuchs das Inte-

resse, und so kam es, dass ich meinen Vater mit 

14 Jahren fragte, ob ich denn auch Mitglied dieser 

Partei werden könne. Da dies der Fall war, melde-

te ich mich und wurde jüngstes Mitglied der EVP. 

Respektvoller Umgang mit der Natur

Auf dem Land aufgewachsen, war ich viel in der 

Natur unterwegs – zwischen Hopfen, Reben, 

Sandsteinhöhlen, Wald, Wiesen und Bächli. Da-

mit auch unsere Urenkelkinder dies erleben kön-

nen, ist mir ein respekt- und sinnvoller Umgang 

mit der Natur und den natürlichen Ressourcen 

wichtig. Dazu gehört auch eine ökonomische Nut-

zung des öff entlichen Verkehrs mit der damit ver-

bundenen zweckmässigen Logistik.

Ich bin im Weinland aufgewachsen und lebe jetzt 

wieder seit über 20 Jahren in Dätwil, wo wir die 

Scheune meiner Eltern umgebaut haben. Ich bin 

verheiratet und wir haben 4 erwachsene Kinder. 

Ich war über 10 Jahre in der Primarschulpfl ege 

Andelfi ngen tätig und während 7 Jahren im Be-

zirks-Vorstand der EVP. Da ich im Aussendienst 

tätig bin, sehe ich, welche Anforderungen und Be-

dürfnisse die Wirtschaft hat. In der Freizeit spiele 

ich Squash und engagiere mich in der Chrischo-

na Andelfi ngen.

Prävention im Alltag

In der heutigen Gesellschaft erleben wir immer 

wieder, dass im Bereich Früherkennung und Prä-

vention Gelder gestrichen werden. Oftmals wird 

als Argument angeführt, dass Kosten und Erfolg in 

keinem Verhältnis stünden. Ich bin der Meinung, 

dass in diesem Bereich am falschen Ort gespart 

wird. Durch Früherkennung und den daraus fol-

genden Hilfen, kann ein Kind Handicaps abbau-

en. Oft ergeben sich daraus kleinere Folgekosten 

und eine erhöhte Lebensqualität für die betrof-

fene Person. Kann einem jungen Menschen früh 

geholfen werden, erhält er ganz neue Lebensper-

spektiven. Ein Nebenprodukt davon sind sinken-

de Kosten bei den Sozialwerken.

Die Zukunft unserer Gesellschaft

Sind wir uns bewusst, dass junge Menschen die 

Zukunft unserer Gesellschaft bilden? Oft besteht 

der Wunsch, dass sie möglichst ruhig und unauf-

fällig sind. Ich bin dafür, dass wir ihnen auch Mög-

lichkeiten bieten! Es braucht Orte, an welchen sie 

sich treff en können und sie brauchen Unterstüt-

zung von Vereinen und Projekten der Jugend-

förderung. Jugendliche sollen ihren Fähigkeiten 

entsprechend gefördert und in die Arbeitswelt in-

tegriert werden. Junge Menschen mit schlechte-

rer Bildung werden in unserer Gesellschaft immer 

mehr ausgegrenzt, aber gerade hier benötigen wir 

Arbeitsplätze, damit auch sie sich in unserer Ge-

sellschaft integrieren können. 
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Lassen Sie sich beraten bei

Elektroinstallationen
Elektro-Haushaltgeschäft
Landstrasse 53
8450 Andelfi ngen

Tel. Installation 052 305 22 00
Tel. Laden 052 305 22 05
Fax 052 305 22 09
www.meierelektro.ch
info@meierelektro.ch

Filiale Benken
H. Spielhofer Tel. 052 319 28 28

Kitchen Aid Küchenmaschine K45 weiss 

Fr. 395.– statt Fr. 799.– 

Konrad Keller AG
Sägerei Hobel- und Leimwerk
Dämpferei Trockenanlagen Holz-Pellets
8476 Unterstammheim
Telefon 052 744 0110  Telefax 052 744 0112
info@konradkellerag.ch  www.konradkellerag.ch

• Aus der Region, für die Region.
• Heizen mit reinem Gewissen.
• Wirtschaftliche Vorteile überzeugen.

 Heizen mit KellerPellets, eine wirtschaftliche 
und ökologische Lösung. Verlangen Sie unsere 
ausführlichen Informationen.
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mit der anderen seite

gut vernetzt
Umweltfreundliche Energiesysteme 

im Weinland

Ziel der Genossenschaft GENOSOL MARTELLA 

ist es, Energie aus erneuerbaren Quellen zu för-

dern. Zu ihren Projekten gehören beispielsweise 

in Marthalen die Photovoltaikanlage bei der Ober-

stufe, die Biogasanlage, die Windkraftanlage so-

wie die Sonnenkollektoranlage beim Altersheim. 

Es gibt verschiedene Angebote für die Bevölke-

rung, diese Entwicklung von umweltverträglichen 

Energieproduktionsanlagen zu fördern. Erwähnt 

sei hier folgende Möglichkeit: Sie beziehen die ge-

wünschte Energie wie bisher von Ihrem EW und 

zahlen für die von Genosol vertriebene Energie 

(Solar/Wind/Biogas) 19 Rp. Aufpreis (inkl. MwSt) 

auf Ihren heutigen Energiepreis.

www.genosol.ch

SBB Umweltrechner

Wie unterscheidet sich die Ökobilanz, wenn ich 

für meine Reise von Stammheim nach Winterthur 

statt des Autos den Zug nehme? 

Seit Kurzem können Sie sich bei der Nutzung des 

Online-Fahrplans der SBB die Umweltauswir-

kungen ihrer Reise berechnen lassen. Ein Klick 

auf «Umwelt» in der Detailansicht einer Verbin-

dung genügt und man erhält eine grafi sche Über-

sicht des Energieverbrauchs, des CO2-Ausstosses 

und der eff ektiv nutzbaren Zeit für die ausgewähl-

te Bahnreise. Diese Werte werden ebenso für eine 

Autofahrt auf gleicher Strecke berechnet. So kön-

nen die Umweltauswirkungen beider Reisealter-

nativen schnell und übersichtlich miteinander 

verglichen werden.

www.sbb.ch/umweltrechner

Informationen zu Energie-Labels, nachhalti-

ger Energienutzung und Energiespar-Tipps 

Es lohnt sich, die Homepage von Pusch («Prak-

tischer Umweltschutz Schweiz») anzuschauen. 

Zum Th ema Energie fi nden sich hier stets aktuel-

le Informationen.

– Wer etwa Genaueres zu den unterschiedlichen 

Energie-Labels wissen möchte, wird in der La-

bel-Datenbank fündig: www.labelinfo.ch

– Bei Pusch sind einige Publikationen zum Th e-

ma «nachhaltige Nutzung der Energie in der 

Schweiz» erschienen. (Bestellliste: www.um 

weltschutz.ch > Th emen >  Energie und Klima)

– Monatlich veröff entliche Tipps zu einem be-

stimmten Th ema helfen dem Konsumen-

ten, sich ökologisch sinnvoll zu verhalten. 

www.umweltschutz.ch > Aktuell > Monatsthe-

ma > Kon sumtipp

Der Klick zum besten Produkt

topten.ch will es ermöglichen, rasch die besten 

Produkte und Dienstleistungen zu fi nden. Die Kri-

terien für die Beurteilung sind dabei wenig Ener-

gieverbrauch, geringe Umweltbelastung, gute 

Gebrauchsfähigkeit, gesundheitliche Unbedenk-

lichkeit, sehr gute Qualität und vernünftiger Preis.

www.topten.ch

FREI Weinlandstauden AG 
Breitestrasse 5, 8465 Wildensbuch, Tel. 052 319 12 30 
E-Mail: info@frei-weinlandstauden.ch 
http://www.frei-weinlandstauden.ch 
Mo - Fr: 8.00 - 12.00 / 13.30 - 18.00 Uhr; Sa 8.00 - 16.00 Uhr 

Staudengarten planen im Winter, wir führen die speziellen Bücher. 

 Küchenkräuter, Heilpflanzen, Wildpflanzen, Blütenstauden, Pfingstrosen, 
Steingartenpflanzen, Beerensträucher, Wildgehölze usw. 
Wir helfen Ihnen, Ihre Gartenträume mit Pflanzen zu verwirklichen. 

Geschenkideen für Pflanzenfreunde: Gutscheine, Rosenblütensirup, Gelèe, Tee etc. 

Gut vernetzt in der nächsten Ausgabe

Freiwilligenarbeit

Liebe Leser/innen der anderen seite

(uf ) Leisten Sie Freiwilligenarbeit und 

möchten die Weinländer Bevölkerung auf 

Ihre Homepage aufmerksam machen? 

Oder Sie suchen Menschen, die als Freiwil-

lige eine gute Sache unterstützen möchten? 

In der Rubrik «gut vernetzt» werden Inter-

netadressen und Mailadressen publiziert. 

Dabei lehnen wir uns meist ans jeweilige 

Th ema der Ausgabe an und richten unse-

ren Blick wenn möglich auf unseren Bezirk. 

Gerne können Sie die Redaktion mit Tipps 

unterstützen. Schicken Sie uns einfach bis 

zum 15. März eine Mail, damit wir an die-

ser Stelle auf Ihre Homepage oder auf Ihre 

Mailadresse aufmerksam machen können.  

redaktion@andereseite.ch

.
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Agenda
Allgemein

Do 24. Februar, 20 Uhr

Feuerwehrzentrum Marthalen

Interparteiliche Wahlveranstaltung

ab Mi 9. März, 14.30 Uhr

zhaw, St. Georgenplatz 2, Winterthur

25 Universitäre Vorlesungen

für Seniorinnen, Senioren und Frühpensionierte 

in der Zürcher Hochschule Winterthur

Kontakt: Bruno Keller, Tel. 052 316 31 94 oder uni-

vorlesung@bluewin.ch

www.univw.ch

Sa/So 19./20. März 

Andelfi nger Fasnacht

Umzug am 20. März, Start 13.13 Uhr

www.andelfi nger-fasnacht.ch

Sa 2. April, 8 bis 12 Uhr

Marktplatz Andelfi ngen

Bring- und Holtag

Kontakt unter

forst.andelfi ngen@bluewin.ch

Natur und Umwelt

So, 6. März, 10 bis ca. 15.30 Uhr

Frühlingshafte Biberthur

Ein Familienerlebnistag in den Th urauen auf den 

Spuren des Bibers

Treff punkt: Parkplatz Ellikerbrücke, Flaach

Anmeldung bis zum 28. Februar

www.neulandweinland.ch > Jahresprogramm Familien

Sa, 19. März 10.15 – ca. 15.30 Uhr

Besuch der Greifvogelstation Berg am Irchel

Anschliessend an die Führung fi ndet eine Exkur-

sion ins Flaachemer Feld statt, um die Greife im 

Freien zu beobachten.

Treff punkt: Chileplatz, Berg am Irchel

Kultur

Fr/Sa 4./5. Februar, 20 Uhr

Friedaukeller, Kleinandelfi ngen

Hugo Kobelt – pédaleur de charme

Schweizer Dokumentarfi lm 2010

www.kultur-friedaukeller.ch

Fr/Sa 11./12. Februar, 20 Uhr

Alti Fabrik Flaach

Concerto Rumoristico

Mit Nina Dimitri (Gesang) und Silvana Gargiulo 

(Piano)

www.altifabrik.ch

So 13. Februar, 17.15 Uhr

Alter Gemeindesaal Kleinandelfi ngen

Quantett Johannes Kobelt

Drei Musiker spielen auf mehr als zwanzig ver-

schiedenen Instrumenten

www.konzertverein.ch

Fr 25. Februar, 20 Uhr, Schloss Andelfi ngen

Giorgio

Zum 100 jährigen Geburtstag von Paul Burkhard 

präsentieren Noemi und Rahel Sohn (Gesang und 

Piano – www.noemisohn.ch) ein buntes Bouquet 

mit seinen Liedern und Chansons. Reservationen: 

teamkultur@bluewin.ch

Fr 25. Februar, 20 Uhr, Gasthaus Sonne, Benken

Old Iron Stompers

Konzert für Liebhaberinnen und Liebhaber von 

traditionellem Jazz: Dixie-, Swing- und Blueskom-

positionen

www.oldironstompers.ch > Termine

Sa 12. März, 20 Uhr

Friedaukeller, Kleinandelfi ngen

Konzert mit Drumlin

Zünftiger Folk mit würzigen Zutaten

www.kultur-friedaukeller.ch

Fr 8. bis Do 21. April (genaue Daten siehe Internet)

Löwensaal Andelfi ngen

Weinlandbühne: «Acht Frauen»

Seit Oktober proben acht Frauen unter der Lei-

tung des Regisseurs Jürg C. Maier die Kriminal-

komödie «Acht Frauen» von Robert Th omas. Das 

in bester Krimimanier verfasste Stück – auf die 

Kurzformel gebracht: eine Tat, acht Verdächtige, 

acht Frauen – sollte man sich nicht entgehen las-

sen (siehe Inserat Seite 4).

www.weinlandbuehne.ch

FINTAN REUTEMANN 
 

     ELEKTRO-PLANUNG 
Poststrasse 17                
8462 Rheinau               GmbH 
 
Tel.:052 319 11 44 
Fax:052 319 31 34 
e.mail: fr.elplan.@bluewin.ch 

Projektierung von:                  Elektro-Installationen      Solaranlagen 
    EW NS-/MS-Anlagen             EDV-Netzwerken 

Ihre Pizzeria im Weinland 

 Silvia Braun-Breiter 
 Landstrasse 35 
 Tel 052 317 25 25 

Ruhetag :  Sonntag und  Montag
8450 Andelfingen www.weinlandpizza.ch

 von 11.00 - 13.00 und 17.30 - 21.00 Uhr

Winterpause 

8. – 21. Feb.

 
 

052 318 15 36 
 

Neu im Sortiment: 

Elektromofa 

veloglauser.ch 

Holzspielschöpfli 
Erich und Hildegard Ritzmann 

Oberdorfstrasse 18  
8416 Flaach 

Tel. 052 318 17 88 
 
 

Öffnungszeiten: Mittwoch 14.00 – 18.30 
Samstag 09.00 – 13.00 

www.holzspielschoepfli.ch  
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